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CHRISTIAN HEDINGER

Landwirtschaftlich genutztes Griinland
als Lebensraum fiir Pflanzen

1. Bewirtschaftungsformen und Artenvielfalt

Inder Schweiz wird ein ausserordentlich breites Spektrum an unterschiedlichen Stand-
orten landwirtschaftlich genutzt: Von den landwirtschaftlichen Niederungen und
Gunstlagen im Mittelland und Tessin bis hinauf zu den Wildheufldchen und sporadisch
genutzten Kleinviehweiden auf iiber 2500 m ii.M.; von den vernissten Bdoden der
Flachmoore in der Innerschweiz bis zu den flachgriindigen Kalkbdden des Wallis. Die
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Abbildung 1: Einflussfaktoren auf die Artenzusammensetzung von Griinland.
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Anpassung der Nutzung an die Boden-, Geldnde- und Klimaverhiltnisse hat dabei eine
grosse Vielfalt an Bewirtschaftungsformen hervorgebracht. Das Artenspektrum, das
wir heute im landwirtschaftlich genutzten Griinland antreffen, ist das Resultat eines
komplexen Zusammenspiels von Natur- und Kulturfaktoren (Abb. 1).

Seitjeher versucht der Mensch, die Produktivitit des Griinlandes zu erhhen (STUDER-
EHRENSBERGER, 1995). Der Begriff der Extensivierung hat erst mit der Neuorientierung
der Landwirtschaftspolitik Eingang in den allgemeinen Wortschatz gefunden. Eine in-
tensive Nutzung in Form von hdufigem Schnitt oder Weidegang oder gar einer Steuerung
des Pflanzenbestandes durch gezielte Ansaat ausgewihlter Futterarten fiihrt zu einer
Einengung des Artenspektrums. Eine typische, angesite Kunstwiese weist im Folgejahr
weniger als 20 Pflanzenarten auf, die allesamt aus der Sicht des Naturschutzes weder
selten noch gefihrdet sind. Je extensiver die Nutzung, je geringer die Diingung oder die
Beweidungsdichte ist, desto stirker nimmt auf mittleren bis trockenen Bdden die Arten-
vielfalt zu. Gleichzeitig differenziert sich der Pflanzenbestand je nach Standortfaktoren:
Okologische Nischen werden gezielt von Spezialisten besetzt. Eine ein- bis zweimal
geschnittene Wiese ohne Diingung kann auch im Berner Mittelland 50-70 Pflanzenarten
pro Are aufweisen, darunter seltene, gefdhrdete Arten der Roten Liste (Tab. 1). Dass eine
solche Wiese einen fiinfmal geringeren Ertrag erzielt, darf dabei nicht iiberraschen. Das
Produkt «Vielfalt» und das Produkt «Heuertrag» sind nicht vereinbar.

Tabelle 1 zeigt, dass die Artenvielfalt von Griinland-Okosystemen in hohem Masse von
den Bewirtschaftungsfaktoren bestimmt wird. Die genauen Zusammenhinge zwischen ein-
zelnen Bewirtschaftungsfaktoren und der Artenzusammensetzung sind zwar schon an vielen
Fallstudien untersucht worden, aber noch sind viele Fragen offen (KeeL 1995, MArTIN 1996).

Anden zwei Nutzungsformen «Wiese» und «Weide» soll dies nidher erldutert werden.

(Kunstwiese) sehr intensiv mittel intensiv | wenig intensiv extensiv
Nutzungen >6 5 3-4 2-3 1-2
(Anzahl)
Volldinger Volldiinger Volldiinger, Glle keine
Diingung tickstofflasti
g Mitte April Mitte April | Anfang - Mitte Mai 15. Juni 1. Jul
Nutzungszeitpunkt '
- o 150 120 100 40-60 20-40
Ertrag (Heu) [dt/ha] .
- . . . . i) =
Futierwen 12'000 10'000 6'000 3'000 2000
Milchertrag [kg/ha] Giftpflanzen!
- Raigraswiese | Knaulgraswiese | Fromentalwiese Trespenrasen
Vegetationstyp (Lo,,-ug, mulitfiorum) g (Arrhenatherion) (Meso- / Xerobromion
- - ) - (Lolium perenne) (Dactyls glomeraiz,) Goldhaferwiese | und weitere Typen
Artenvielfalt 20 25 30 30 - 50 50-70
(Summe)
Artenvielfalt 0 0 0 1 5
(Arten rote Liste)

Tabelle 1: Abhingigkeiten zwischen Bewirtschaftungsintensitiit, Ertrag, Vegetation und Artenvielfalt
(mittlere/trockene Boden).
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1.1 Wiese

Die Schnittnutzung ist durch das verwendete Gerit, den Nutzungszeitpunkt und die
Schnitthéhe definiert. Ein wichtiger Faktor ist zudem, ob das Schnittgut sofort abge-
fiihrt wird oder auf dem Boden bis zum Trocknen liegen bleibt. Die landwirtschaftliche
Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat dabei in der Praxis zu einigen Neuerungen
gefiihrt, die negative Auswirkungen auf die Artenvielfalt haben:

Der Zeitpunkt der ersten Nutzung wird immer friiher im Jahr angesetzt. Heubeliif-
tung, Silage und als letzte Neuerung die Ballensilage bewirken, dass ein erster Schnitt
auch in abgelegenen Gebieten und auf Betrieben ohne Siloturm bereits Mitte bis Ende
Mai vorgenommen wird. Die landwirtschaftliche Forschung hat gezeigt, dass so der
Futtergewinn am grossten ist. Die Auswirkungen auf die Artenvielfalt sind noch wenig
untersucht, es ist jedoch anzunehmen, dass mit dem frithen Schnitt die Artenvielfalt
ldngerfristig leidet. Dabei kann die Fauna bedeutend weniger elastisch reagieren als die
Flora. Bei den intensiveren Nutzungsformen wird das Schnittgut direkt abgefiihrt.
Immobile oder schlecht mobile Stadien im Entwicklungszyklus von Tierarten iiber-
leben diesen Eingriff kaum. Dies ist um so fataler, wenn die Tierart zum Zeitpunkt des
Schnittes nur dort und nicht noch gleichzeitig in einem mobilen Entwicklungsstadium
vorkommt. Pflanzenpopulationen hingegen verteilen ihren Lebenszyklus iiber eine
breite Zeitspanne und erreichen so, dass in fast jedem Fall einige Individuen blithen
und fruchten kdnnen. Zudem sind die meisten Wiesenpflanzen mehrjidhrig und kénnen
Jahre bis Jahrzehnte ohne generative Vermehrung iiberdauern. Dies ist bei vielen In-
sektenarten nicht der Fall. Zur Erhaltung der Artenvielfalt sind Pflegeregime deshalb
in starkem Mass an die Bediirfnisse der Fauna anzupassen (WALTER 1997), und die
botanischen Kriterien sind nur dann zu beriicksichtigen, wenn sie experimentell belegt
sind.

Wichtiger als die Einhaltung von bestimmten Schnitterminen scheint die riumliche
Verteilung des Schnittregimes zu sein. Ideal sind verschiedene Schnitttermine, die von
Jahr zu Jahr dndern diirfen und auch rdumlich rotieren. Damit ist ein Optimum an
Entwicklungsmoglichkeiten fiir die Vielfalt gegeben. Im Kanton Aargau sind zudem
mit dem Anlegen von schmalen Wiesenbrachen gute Erfahrungen gemacht worden.

1.2 Weide

Die Vegetation der Weiden fand bisher in der botanischen Literatur zu Unrecht weniger
Beachtung als jene der Wiesen. Die Zusammenhinge zwischen Bewirtschaftung und
Vegetation sind um vieles komplexer als bei der Nutzungsform der Wiese. Der selek-
tive Verbiss durch die Weidetiere und das Weideverhalten des Viehs fiihrt dazu, dass
die Vegetation schon innerhalb einer Weidekoppel sehr verschieden sein kann (THOMET
1981, HepINGER 1983). Gerade bei Standweiden findet sich im Kleinen die ganze
Palette der Bewirtschaftungsintensititen und die entsprechenden Vegetationstypen auf
engem Raum wieder. Die Beeinflussung der Vegetation durch Tritt und Verbiss fiihrt
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zu einem Mikromosaik mit Standortnischen, was unter giinstigen Voraussetzungen zu
einer weitaus grosseren Diversitit als bei vergleichbaren Wiesen fiihren kann. In den
letzten Jahren wurde die Forschungstitigkeit beziiglich extensive Weiden verstirkt,
um auch hier mittels Anreizsystemen die Agrarentwicklung zu beeinflussen (LUTHI et
al. 1997). Noch sind jedoch nur wenige Ansiitze fiir einen Bewirtschaftungsleitfaden
oder ein Qualitidtssystem entwickelt (zusamengefasst in UNA 1998).

2. Artenverlust und Renaturierung

Die Artenvielfalt von Griinland-Okosystemen ist Gegenstand von zahlreichen Forschungs-
vorhaben. So wird aktuell untersucht, welcher Zusammenhang zwischen dem Artenpool
einer Region und der Artenvielfalt einer einzelnen Wiese besteht (Maruis & MOHL).

Die Forschungsarbeiten innerhalb des Schwerpunktprogramms Umwelt hingegen
befassen sich u.a. mit dem Phinomen der Habitatsfragmentierung und den Folgen fiir
die Pflanzenpopulationen. Dabei sind aufgrund der Untersuchung einzelner Arten
bereits erste Aussagen moglich:

— Kleine Populationen weisen verschiedene Merkmale auf, die auf eine verminderte
«Fitness» hinweisen (auf genetischer, bestiubungsokologischer oder reproduktiver
Ebene; FiscHER & MATTHIES 1998a).

— Arten, die schon immer selten waren, z.B. Lokalendemiten, sind weniger gefihrdet
als Arten, deren Vorkommen erst in kiirzerer Zeit, z.B. durch landwirtschaftliche
Intensivierung, zerstiickelt wurde.

— Die Folgen der Isolierung von einzelnen Wiesen oder Populationen konnten sich
erst sehr spit, unter Umstidnden nach mehr als 100 Jahren, auswirken, da die einzel-
nen Individuen sehr langlebig sind.

— Experimentelle Studien haben gezeigt, dass die Verbindung von isolierten Popula-
tionen nicht in jedem Fall giinstige Auswirkungen hat (Auszuchtdepressionen;
FiscHER & MATTHIES 1998b).

Versuche zur Renaturierung aus der Samenbank im Boden zeigen, dass eine Wieder-
ansiedlung eines regional ausgestorbenen Wiesentyps durch blosse Extensivierung der
Bewirtschaftung oft nicht mehr moglich ist (GucerLl 1993).

3. Aktuelle Tendenzen und Projekte zur Erhaltung der Vielfalt
in genutzten Griinland-Okosystemen

Die klassischen Erhaltungskonzepte, die auf einer Inventarisierung der Lebensriume
und Schutzmassnahmen mit Verfiigungen basieren, stossen wegen mangelnder Akzep-
tanz bei den Betroffenen an Grenzen. Im Moorschutz konnten hierzu eindriickliche
Erfahrungen gewonnen werden. Dynamischere Modelle mit flexiblen Vertragslosun-
gen versprechen heute grosseren Erfolg, vor allem dann, wenn der Information und
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den Bediirfnissen der Adressaten eine hohe Beachtung geschenkt wird. Im Projekt
«Trockenwiesen und -weiden der Schweiz» wird versucht, aus den Erfahrungen der
fritheren Inventare zu lernen:

— eine Projektstruktur, die neben der Inventarisierung auch die Bereiche Information,
Umsetzung und Begleitung der Kantone sowie eine Erfolgskontrolle miteinbezieht,

— eine umfassende, nachvollziehbare Kartiermethode, die «vollzugsfertige» Resultate
liefert, wobei ein gesamtschweizerischer Vegetationsschliissel fiir Trockenwiesen
ausgearbeitet wurde (BUWAL 1997),

— eine Bewertungsmethode, die neben Vegetation und Flora auch das Faunapotential
und Vernetzungsaspekte erfasst,

— ein Bewirtschaftungsleitfaden, der auf die regionalen Unterschiede eingeht (MARTIN
1998),

— ein Erfolgskontrollsystem, das auf allen Stufen der Politikumsetzung ansetzt.

Im Moorschutz konzentrieren sich die Bemithungen nach der abgeschlossenen Inven-
tarisierung hauptséchlich auf die Erfolgskontrolle im Sinne einer Wirkungskontrolle.
Dabei steht eine automatisierte Luftbildanalyse zur Erkennung von Fliachenveridnde-
rungen im Vordergrund (BUWAL, im Druck). Gleichzeitig werden die Vollzugsmass-
nahmen in den Kantonen einer Uberpriifung unterzogen.

Seit 1993 ist mit dem Art. 31b im Landwirtschaftsgesetz ein Auftrag zum Okologi-
schen Ausgleich im landwirtschaftlich genutzten Griinland gegeben. Die Okobeitrags-
verordnung hat mitihren konkret sichtbaren Auswirkungen in der Natur die Diskussion
um die Erhaltung der extensiven Wiesen und Weiden stirker entfacht als jede bisherige
Gesetzgebung. Da sich der 6kologische Ausgleich und die Beitragszahlungen an Be-
wirtschaftungsmerkmalen und nicht an biologischen Kriterien messen, wird in Fach-
kreisen grosse Kritik wegen der fehlenden Qualititsaspekte geiibt. An Verbesserungs-
vorschlagen fehlt es nicht. Mit einem allerdings bescheiden dotierten Evaluationspro-
gramm und einem speziell eingerichteten Gremium zur Weiterentwicklung des 6kolo-
gischen Ausgleiches («nationales Forum fiir 6kol. Ausgleich») versucht das Bundes-
amt fiir Landwirtschaft, dieser Kritik zu begegnen. Diese im Vergleich zu den hoch
gesteckten Zielen — z.B. «Wiederausbreitung bedrohter Arten» — nur zaghaften Versu-
che einer qualitativen Beurteilung der Wirksamkeit des 6kologischen Ausgleiches sind
abererst ein kleiner Schritt, um die Ernsthaftigkeit der landwirtschaftlichen Bemiihun-
gen um einen Beitrag zur Erhaltung der Biodiversitit unter Beweis zu stellen.

Literatur

BuwaL (1997): Trockenwiesen und -weiden der Schweiz. Kartieranleitung IT, technische Anleitung. 3. Auf-
lage. Bundesamt fiir Umwelt, Wald und Landschaft, Bern.

BuwaL (im Druck): Moorschutz in der Schweiz. Ergidnzungslieferung zum Handbuch.

FiscHER, M. & MarTHIEs, D. (1998a): The effect of population size on reproduction, population growth rate
and offspring fitness in the rare plant Gentianella germanica. Journal of Ecology (im Druck).

FiscHer, M. & MatTHIES, D. (1998b): Mating structure, inbreeding and outbreeding depression in the rare
plant Gentianella germanica. American Journal of Botany (im Druck).



168 Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern

GugerL, F. (1993): Samenbanken als Grundlage fiir die Riickfiihrung von Fettwiesen zu extensiv genutz-
ten, artenreichen Wiesen. Botanica Helvetica 103: 177-191.

HEDINGER, C. (1983): Magere Schafweiden im Nordwestschweizer Jura. Unvertffentl. Lizentiatsarbeit am
System. Geobot. Institut der Univ. Bern.

KEEL, A. (1995): Vegetationskundlich-okologische Untersuchungen und Bewirtschaftungsexperimente in
Halbtrockenwiesen (Mesobromion) auf dem Schaffhauser Randen. Verdffentl. Geobot. Institut der
ETH, Stiftung Riibel, 124: 1-181.

LoTHi, M., ScHmiD, W. , ScHMIDLIN, J. & WIEDEMEIER, P. (1997): Projekt extensive Weiden und Artenvielfalt.
Schlussbericht Vorstudie. Unveroffentl. Bericht im Auftrag des Bundesamtes fiir Umwelt, Wald und
Landschaft, Bern.

MarTIN, M. (1998): Bewirtschaftung von Trockenwiesen und -weiden. Entwurf Bewirtschaftungskonzept.
Unverdffentl. Bericht im Auftrag des Bundesamtes fiir Umwelt, Wald und Landschaft, Bern.

Marthis, T. & MoHL, A.: Die Species-Pool Hypothese in Abhidngigkeit vom pflanzengeografischen Raum
am Beispiel von Schweizer Halbtrockenrasen (Mesobromion). Liz. Arbeit am System. Geobot. Institut,
Universitidt Bern.

STUDER-EHRENSBERGER, K. (1995): Geschichte und Naturschutz von artenreichen Kulturwiesen in der
Schweiz: Eine Zusammenschau. Botanica Helvetica 105: 3-16.

TroMet, P. (1981): Die Pflanzengesellschaften der Schweizer Juraweiden und ihre Beziehungen zur
Bewirtschaftungsintensitit. Tatigkeitsber.d.Naturf.Ges.Baselland, 31: 243-368.

UNA (1998): Beurteilung von extensiven Weiden. Internes Arbeitspapier zuhanden der Fachkommission
Trockenstandorte und Feuchtgebiete des Kantons Bern. Unverdffentl. Manuskript im Auftrag des kan-
tonalen Naturschutzinspektorates.

WALTER, TH. (1997): Faunadatenbank als Instrument fiir den Naturschutz. ETH Ziirich, Datenbank MS
Access.



	Landwirtschaftlich genutztes Grünland als Lebensraum für Pflanzen

